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Alpine Grenzen auf frühneuzeitlichen 
Manuskriptkarten unter besonderer 
Berücksichtigung der Augenscheinkarten

Thomas Horst

Résumé

Les frontières alpines dans les plans manuscrits de l’Époque moderne

La documentation de l’époque moderne concernant les démarcations territoriales 
dans les aires alpines de la Vieille-Bavière, Salzbourg et le Tyrol (y compris le 
Tyrol du Sud), comprend des textes écrits ainsi que des supports nouveaux, ceux 
résultant de l’inspection sur place (Augenschein), tels que cartes géographiques 
de frontières. De qualités et formats très variés, elles vont du simple croquis à 
des œuvres élaborées, telles que toiles de paysages colorés. Ces plans destinés 
à asseoir le pouvoir territorial des souverains nous renvoient aujourd’hui aux 
représentations de l’environnement alpin de cette époque, en nous montrant 
avec évidence les changements survenus au cours des siècles au niveau de la 
perception spatiale.

Im Spätmittelalter bildete sich mit den sogenannten Augenschein- bzw.  
Gerichtskarten («Legal Maps») ein neuer Kartentypus heraus, der im Rahmen 
der «pragmatischen Visualisierung»1 als verwaltungstechnisches Hilfsmittel 
für die räumliche Orientierung im frühneuzeitlichen Grenzraum für mehrere 
Jahrhunderte eine enorme Beliebtheit erlangen sollte. Umso mehr verwun-
dert, dass diese beeindruckende, bildliche Quellengattung bislang von der 
Landesgeschichte für die Erforschung des alpinen Raumes nur am Rande 
herangezogen wurde. Denn gerade dort haben sich viele kunstvoll gestal-
tete Manuskriptkarten aus dem Zeitalter der Renaissance erhalten, welche 
den Grenzraum zwischen Altbayern, Salzburg und Tirol nicht nur abbilden, 
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sondern auch im Alpenraum entstanden sind. Neben den Augenscheinkarten 
sind hierbei insbesondere die regionalen Verwaltungs- und Herrschaftskarten 
anzuführen. Die aufgrund ihrer unterschiedlichen Zielsetzung in der Frühen 
Neuzeit entstandenen handgezeichneten Karten werden insgesamt unter dem 
Fachbegriff «Manuskriptkarten» kategorisiert.
Der Autor des vorliegenden Beitrags hat sich bereits in seiner 2009 gedruckten 
Dissertationsschrift eingehend mit den älteren Manuskriptkarten Altbayerns 
auseinandergesetzt und dabei besonders auf die kultur- und klimageschichtliche 
Bedeutung dieses besonderen Quellentyps hingewiesen.2 Mittlerweile wurde auch 
in anderen Regionen Deutschlands die Bedeutsamkeit dieser kartographischen 
Darstellungen erkannt, die nun erfreulicherweise vermehrt nach Erschliessung 
durch die verwahrenden Institutionen für die (regionalhistorische) Forschung 
zugänglich sind und ausgewertet werden.3 Im Folgenden soll mittels eines 
kartographiehistorischen Überblicks unter besonderer Berücksichtigung der 
Augenscheinkarten aufgezeigt werden, welche Erkenntnisse man dabei aus 
diesem kulturgeschichtlich wertvollen Kartentyp für die Erforschung des Alpen
raumes gewinnen kann.

Kurzer Abriss der frühneuzeitlichen Augenschein-  
und Verwaltungskarten

Als sogenannte Augenschein- bzw. Gerichtskarten werden die zahlreich in den 
Archiven verwahrten, handgezeichneten Altkarten (skizzenhafte oder kolorierte 
Bildkarten) bezeichnet, welche von vereidigten Malern zur praktischen, bild-
lichen Veranschaulichung als Beilage zu einschlägigen Gerichtsakten erstellt 
wurden. Sie wurden stets aus einem konkreten Anlass für einen kleinen Kreis 
von Interessierten geschaffen und waren in der Regel nicht für die Öffentlichkeit 
bestimmt.4 Diese Manuskriptkarten zeichnen sich durch eine präzise Darstellung 
der topographischen Gegebenheiten aus, denn sie dienten meist als Illustration zu 
einem vor Gericht verhandelten Streitfall (sehr oft bei Grenzkonflikten), weshalb 
im entsprechenden Territorium eine Grenzbegehung vorgenommen und von 
vereidigten Malern in einem «Augenschein» bzw. auf einem «Abriss» in Form 
einer Grenz-Karte festgehalten wurde. Die sehr speziellen Verwaltungskarten, 
welche im Gegensatz zu den gedruckten Karten stets Unikate sind, bringen somit 
die zur Erklärung des jeweiligen Prozessgegenstandes erforderliche räumliche 
Umwelt zur Darstellung.
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Die Ursprünge dieser juristisch geprägten Kartographie hängen dabei aufs 
Engste mit einer zunehmenden Verrechtlichung von Herrschaft zusammen, 
aber vor allem mit einer immer stärker zunehmenden Bürokratisierung, die im 
Spätmittelalter mit einer intensivierten Verschriftlichung des Grundbesitzes 
einherging. Diese Entwicklung wurde durch die Verwendung des Papiers (als 
billigerer Beschreibstoff im Vergleich zum teuren Pergament), der arabischen 
Ziffern, sowie der deutschen Sprache erheblich begünstigt.5  
Ein frühes Beispiel einer spätmittelalterlichen Grenzkarte stellt ein 1357 an 
der Universität Paris verhandelter Streitfall über die Frage dar, ob ein aus 
Geertruidenburg (im Norden Brabants) stammender Student der «nation» der 
Picardie oder von England zuzurechnen sei. Hierzu wurde eine schematische 
Strichzeichnung erstellt.6 Die ersten Augenscheinkarten waren vor allem von 
dem 1355 erschienenen Traktat «De fluminibus seu tiberiadis» des italienischen 
Rechtsgelehrten Bartolo da Sassoferrato (1314–1357) beeinflusst. Darin werden 
Rechtsprobleme über die besitz- und nutzungsrechtlichen Folgen von Laufän-
derungen eines mäandrierenden Flusses (nämlich des Tibers) diskutiert und 
skizzenhaft dargestellt.7 Dies ist auch aufgrund einiger im 15. Jahrhundert in 
Burgund angefertigter Landschaftsgemälde (dort als «Tiberiades» bezeichnet) 
belegt.8

Zur selben Zeit ist im Süden Frankreichs von Bertrand Boysset († um 1416), 
einem Bürger aus Arles an der Côte d’Azur, ein wenig bekanntes, aber sehr ein-
drucksvolles, mit mehr als 180 kolorierten Illustrationen versehenes Manuskript 
entstanden, das heute in der Bibliothèque municipale in Carpentras aufbewahrt 
wird. Die bemerkenswerte Abhandlung, in der Jesus Christus persönlich dem 
Landvermesser die Messlatte überreicht, dient zu didaktischen Zwecken: In zwei 
vermessungshistorisch wertvollen Abhandlungen («La siensa de destrar» und 
«La siensa d’atermenar») werden hier in provenzalischer Sprache ausführlich 
die spätmittelalterliche Landvermessung und Abmarkung dargestellt. In den 
dazugehörigen Illustrationen findet sich nicht nur die eigentliche Vermessung 
im Gelände, sondern auch die Grenzsteinsetzung dokumentiert.9

Auch im oberrheinischen bzw. schweizerischen Raum stand die Herstellung von 
Grenzkarten im 15. Jahrhundert in seiner Blüte.10 Hier sind für die Verwaltung 
die ersten lokalen kartographischen Darstellungen im deutschsprachigen Raum 
entstanden, so etwa eine um 1429–1430 von Guillaume Bolomier († 1446) 
angefertigte Kartenskizze11, welche uns einen guten Überblick über die kom-
plexen, verschriftlichten Rechts- und Einkommensverhältnisse in der Stadt 
Genf vermittelt. Ähnliches kann auch auf einer 1450 gezeichneten Flurkarte 
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des ehemaligen Benediktinerklosters Honau (Ortenaukreis/Baden-Württemberg) 
konstatiert werden, welche im Zuge eines Konflikts um die Herrschafts- und 
Nutzungsrechte zwischen dem Domkapitel von Strassburg und dem Kapitel 
zum Alten St. Peter (Chapitre de Saint-Pierre-le-Vieux) erstellt wurde.12

Ab dem ausgehenden Mittelalter wurden aber nicht nur Konflikte an den dama-
ligen Landesgrenzen, sondern auch kleinräumigere, landesinterne Streitigkeiten 
um Herrschaft kartographisch ins Bild gesetzt, wodurch komplexe, nunmehr 
verschriftlichte Rechts- und Einkommensverhältnisse erstmals zur Abbildung 
gelangten. Mit der Errichtung des Reichskammergerichtes im Jahre 1495 er-
fuhren die handgezeichneten Grenzdarstellungen schliesslich auch im Heiligen 
Römischen Reich Deutscher Nation eine stärkere Systematisierung.13 In der 
Rechtspraxis des ausgehenden Mittelalters wurden dabei die kartographischen 
Darstellungen bewusst als funktionelles Mittel zur Intensivierung von Herrschaft 
eingesetzt.14

Manuskriptkarten aus dem bayerisch-tirolischen Grenzraum

Die ersten kartographischen Darstellungen der bayerisch-tirolischen Grenze 
stammen aus der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts. Im Folgenden werden 
ausgewählte Beispiele von Grenzkarten dieses alpinen Raumes vorgestellt, wo 
insbesondere im 16. Jahrhundert aufgrund von immer wiederkehrenden Strei-
tigkeiten territoriale Grenzziehungen vorgenommen wurden. Die uns erhaltenen 
Manuskriptkarten dienten dabei als bildliche Zeugnisse für die entstehende 
Verwaltung und stellen dabei die Grenzen entlang von Flüssen und Bergrücken 
dar. Sie sind, wie wir sehen werden, in recht unterschiedlichem Format und in 
divergierender künstlerischer Qualität ausgeführt: Das Spektrum reicht dabei von 
einfachen Lageskizzen bis hin zu ansprechend kolorierten Landschaftsgemälden, 
die auch vereinzelt als Quelle für die Kulturlandschafts- bzw. Klimageschichte 
herangezogen werden können. Dieser spezielle Kartentyp erfüllte sogar – wie die 
Augenscheinkarten des Zugspitzgebiets verdeutlichen – noch als Aktenbeilagen 
des 18. Jahrhunderts vollauf seinen Zweck.
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Zwei Kartenskizzen von 1473 im Bayerischen Hauptstaatsarchiv

Die ältesten im Bayerischen Hauptstaatsarchiv in München verwahrten Manu-
skriptkarten stammen aus dem Jahre 1473 und bringen die bayerisch-tirolischen 
Grenzstreitigkeiten bei Rattenberg zur Darstellung.15 Diese Stadt – ein reger 
Umschlagsplatz für Waren der Innschifffahrt – bildete bekanntlich bis 1504 
die Grenze zwischen der habsburgischen Grafschaft Tirol und dem bayerischen 
Teilherzogtum Niederbayern-Landshut, zu dem damals die Städte Rattenberg, 
Kufstein und Kitzbühel gehörten.16 Als Grenzlauf fungierte hierbei der Ziller, 
ein rechter Nebenfluss des Inns.
In diesem Zusammenhang ist eine frühe schematische Federzeichnung17 zu 
deuten: Die nach Westen orientierte Karte ist aufgrund eines Naturereignisses 
entstanden: Sie zeigt neben dem alten Unterlauf des Zillers (oberhalb seiner 
Mündung in den Inn), auch dessen neu gebahnten Hauptlauf mit der Beschrif-
tung «das ist yezo der grossest flus». Zudem sind mit einer Brücke (über den 
Ziller) und einem Steg (über den neuem Streckenverlauf) auch Flussübergänge 
auf der Manuskriptkarte vermerkt worden. Als topographische Bezugspunkte 
sind die geographischen Ortsangaben vom bayerischen «Ratenberg» (Ratten-
berg, oben) und dem Gebiet der Burg Rottenburg («Rotenburg», unten)18 zu 
verstehen, die Hinweise auf die gerichtlichen und territorialen Zugehörigkeiten 
geben. Wie der dazugehörige Aktenzusammenhang nahelegt, sah sich Herzog 
Ludwig IX. der Reiche von Bayern-Landshut (reg. 1450–1479) durch die regen 
Aktivitäten, mit denen der tirolische Pfleger zu Rottenburg auf die Verlegung 
des Zillers reagierte, in seinen territorialen Rechten beeinträchtigt19: Denn 
der Pfleger habe den neu geleiteten Nebenfluss des Inns zugunsten Herzog 
Sigismunds von Österreich-Tirol («Der Münzreiche», reg. 1439–1490) einfach 
für sich eingezogen. Dies verdeutlicht unter anderem der eigenmächtig vom 
Tiroler Pfleger errichtete Steg über den neuen Verlauf des Ziller sowie der 
dargestellte Galgen, an dem ein Übeltäter nach der Flussverlegung nun (wie 
auf der Karte eingetragen) auf der anderen Seite des Flusses gegen Rattenburg 
gehängt wurde. Zudem wird die Bedeutung des alten Flussverlaufs des Ziller 
als Grenzmarke hervorgehoben.
Auf der Rückseite desselben Kartenblattes20 findet sich eine zweite Kartenskizze 
(20,5 × 31,5 cm) aus demselben Jahr: Durch eine dreigipflige Wellenlinie ist 
darin schematisch das Rofangebirge skizziert, aus dem ein weiterer bayerisch-
tirolischer Grenzfluss, der Habach, entspringt, ehe dieser bei Brixlegg in den 
Inn mündet.21 Dieser Flusslauf bildete als bayerisch-tirolische Grenzmarkierung 
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mit seinen dargestellten Nebenflüssen («Seyttenpach» und «pruendl») den An-
lass für weitere Grenzstreitigkeiten zwischen «Herzog Sig[mund]» von Tirol 
in «Yspruck» (Innsbruck, links) und dem bayerischen «Herzog Lud[wig]» als 
Herrscher über Rattenberg (rechts), wobei erneut eine eigenmächtig von den 
tirolischen Untertanen erbaute (und hier dargestellte) Brücke über den Inn eine 
markante Rolle spielte.22

Grenzkarten des 16. Jahrhunderts

Die Blütezeit der für Verwaltungszwecke bzw. bei Streitigkeiten erstellen 
Grenzkarten ist jedoch zweifelsohne das 16. Jahrhundert. Besonders erwäh-
nenswert ist hierbei eine 1514 vom Straubinger Maler Wolfgang gezeichnete 
Karte des bayerisch-böhmischen Grenzgebiets (BayHStA, Plansammlung 
1427). Das bayerische Territorium befindet sich darin im Vordergrund natu-
ralistisch in Aquarellfarben hervorgehoben, während im Hintergrund das mit 
einer roten Linie abgegrenzte böhmische Gebiet nur konturenhaft angedeutet 
wird.23 Ähnliche kolorierte Darstellungen sind auch ab etwa 1530 an der 
tirolisch-bayerischen Grenze angefertigt worden.

Manuskriptkarten der tirolisch-bayerischen Grenze im Inntal

So zeigt etwa eine weitere im Bayerischen Hauptstaatsarchiv verwahrte Feder
zeichnung das Inntal bei Windshausen.24 Die kartographische Darstellung 
ist wohl in Zusammenhang mit einer 1529 von den bayerischen Herzögen 
Wilhelm IV. (reg. 1508–1550) und Ludwig X. (reg. 1510–1545) angeordneten 
Konskription der Irrungen mit der Grafschaft Tirol zu sehen: Der Augenschein 
(110 × 39,5 cm)25 wird durch die Chiemgauer Alpen, darunter insbesondere das 
1368 Meter hohe «Kranntzhorn» (Kranzhorn), malerisch charakterisiert und hebt 
in schwarzer Farbe die an diesem Berg verlaufende Grenzlinie des Herzogtums 
Bayern gegen die Grafschaft Tirol hervor. Diese verlief von Windshausen am 
«Ynstrom» (rechts, hier ist auch ein Grenzturm in Schrägansicht abgebildet) 
über den Turmgraben auf das Kranzhorn hinauf, das noch heute die Grenze 
zwischen Deutschland und Österreich bildet. Dahinter sind deutlich kahlere 
Berggruppen zu erkennen, die bereits zu Tirol gehörig beschriftet sind und 
zugleich anzeigen, dass die Karte gesüdet ist. Auf der anderen Seite des Inns 
ist auf der Karte zudem deutlich das bayerische Schloss «Aurburg» (heute 
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eine Ruine bei Oberaudorf) eingezeichnet, das ab 1505 der Sitz eines eigenen 
Pflegamtes im Rentamt München war und deshalb auf mehreren Grenzkarten 
abgebildet wurde.26

Als Exotikum ist hierbei auch ein Klappriss aus dem Jahre 1539 zu nennen, 
der vermutlich von Pankraz von Freyberg (1508–1565) als Psaligraph (Sche-
renschnitt) angefertigt wurde. Das aufklappbare Landschaftsmodell zeigt den 
Inn am Kranzhorn mit den Nebentälern des Trockenbaches (Tirol) und des 
Euzenauer Baches (Bayern).27

Die Auenlandschaft des Inns zwischen Kufstein und der Auerburg (gesprengt 
1747 nach dem Frieden von Füssen) bildete fast zwei Jahrzehnte später auch das 
Bildthema zu einer weiteren Karte (BayHStA, Plansammlung 787, 64 × 43 cm), 
auf welcher die Festung von Kufstein (links) und das am Zahmen Kaiser lie-
gende Dorf Ebbs (noch mit seiner alten Pfarrkirche) dargestellt sind.28 Der Inn 
ist darauf mit drei kleinen Schiffen (in denen Personen sitzen) belebt worden; 
rechts oben findet sich erneut die zu Bayern gehörige Auerburg abgebildet.
Besonders erwähnenswert sind in diesem Zusammenhang auch die originellen, 
vom Rosenheimer Maler Joachim Österl um 1575 angefertigten Augenschein-
karten des Inntals, die je nach Drehung bzw. Umklappung aus unterschiedlicher 
Perspektive entweder die bayerisch-tirolische oder die tirolisch-bayerische 
Grenze visualisieren.29

Eine vierteilige Kartenserie der Grenzen des Kurfürstentums Bayern mit der 
Grafschaft Tirol wurde schliesslich von dem aus Wien stammenden Geometer 
Daniel Beich im Sommer 1672 aufgenommen, um einen «beständigen Abriss 
(darauf sich konfftig zu verlassen» der Landesgrenze für Kurfürst Ferdinand 
Maria von Bayern (reg. 1651–1679) anzufertigen. Von drei dieser eindrucksvollen 
Grenzkarten (die Gerichte Tölz, Auerburg und Rosenheim betreffend), deren 
Beschriftung und Wappen charakteristisch sind, konnten vom Autor dieses Bei-
trags bislang unbekannte Zweitstücke auf Schloss Tratzberg aufgefunden werden 
(Abb. 1, S. 51), welche zukünftigen Forschungen vorbehalten bleiben sollen.30

Die Grenzkarte des Paul Dax von 1544

Doch auch einige Tiroler Künstler erwarben sich Verdienste mit der «Ab-
konterfeiung» von Karten: Neben dem Innsbrucker Hofmaler Jörg Kölderer 
(um 1465–1540)31, der von etwa 1506 bis 1537 Pläne von Tiroler Burgen, 
Gewässern und Talabschnitten entwarf, ist hier vor allem der in Sterzing 
geborene Hofglaser Paul Dax (1503–1561) anzuführen, der sich seit 1544 
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als Feldmesser mit dem sogenannten «landt mallen»32 beschäftigte: Infolge 
immer wiederkehrender Irrungen bestimmte die hohe Regierung zu Innsbruck 
über die Regulierung der strittigen Landesgrenze im Achental, eine Karte des 
tirolisch-bayrischen Grenzgebiets anzufertigen, wozu Dax auserwählt wurde.33 
Das belegt die etwa 83 × 83 cm grosse Manuskriptkarte, seit 1932 als ständige 
Leihgabe des Tiroler Landesarchivs im Zeughaus des Tiroler Landesmuseums 
(Ferdinandeum, Signatur: K IX/42) in Innsbruck ausgestellt.
Der Künstler zog dafür zuerst nach Kufstein, wo er «die Gränzen gegen den 
Bairland mit allen Gebirgen, Albmen, Wäldern, Bächen und Thälern eigentlich 
abgemalt» hat, wie uns ein Schreiben vom 30. September des Jahres 1544 
berichtet.34 In gleicher Weise hat Dax auch «mit Darstreckung grosser Mühe 
und Gefährlichkeit, die schweren und unwegsamen Gebirge durchziehend» 
die Gebirgsgruppen des Rofan und Karwendels kartographisch aufgenommen 
(Abb. 2, S. 53).35 Nach 18 Sommertagen im Gelände zeichnete er schliesslich 
sechs Wochen lang seine Skizzen ins Reine, wofür ihm lediglich 15 Gulden 
zugesprochen wurden.36

Das Ergebnis bildete sein nach Norden ausgerichtetes Aquarell des bayerisch-
tirolischen Grenzgebiets, welches im Massstab von ungefähr 1 : 62’000 vom 
Tegernsee bis Schwaz, sowie vom Karwendelgebirge mit der Marchspitze 
im Westen bis zum Ritzelsberg im Osten reicht. Die Karte ist (unterhalb des 
Meilenmassstabs) mit dem Monogramm P. D. versehen.37 In der linken oberen 
Ecke wurde das bayerische, rechts unten dagegen das tirolische Wappen ab-
gebildet.38 Die Flussläufe und Gewässer sind ausserordentlich klar und genau 
hervorgehoben; ebenso der Verlauf der Landesgrenze mit einem roten Strich.39 
Das gebirgige Terrain wurde dabei kartographisch nicht in schematischer Maul-
wurfshügelmanier, sondern in landschaftlich perspektivischer Weise ausgeführt, 
was etwa am Karwendelgebirge besonders deutlich zu erkennen ist.

Grenzkarten mit dem Kloster Tegernsee

Etwas älter sind die Irrungen, welche in einem weiteren Grenzstreit zwischen 
dem Kloster Tegernsee und der Grafschaft Tirol in den letzten Regierungsjah-
ren Kaiser Maximilians I. von 1515 bis 1519 entstanden, wozu eine Reihe von 
Manuskriptkarten im Mangfallgebirge angefertigt wurden: Im Juni 1515 war 
eine Kommission zusammengekommen, um die strittigen Almen des Klosters 
Tegernsee (Wildalpe, Schönleiten, Blaumberg, Schildenstein und Platten sowie 
den angrenzenden Reitberg und die Pitbachau), in Augenschein zu nehmen. Hier 
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übte die Grafschaft Tirol die Gerichtsbarkeit aus. Das Kloster Tegernsee hingegen 
beanspruchte auch die Wald- und Holznutzung. Dieser Anspruch wird auf einer 
insgesamt vierfach ausgefertigten, nach Süden orientierten Landschaftsskizze 
dokumentiert.40 Kein Geringerer als Kaiser Maximilian I. musste befürchten, 
dass sein Wildstand im Achen- und Walchental dadurch geschmälert wurde; das 
Kloster verlor daraufhin den Prozess.41

In dieser alpinen Grenzregion kam es immer wieder zu Streitigkeiten um die 
dort liegenden Almen, wie etwa auch zwei bemerkenswerte Federzeichnungen 
(je 40  ×  31  cm) im Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum dokumentieren. 
Damit suchte der Bildhauer Paul Röpfl am 4. November 1610 um die Verlei-
hung der tirolischen Zöllnerstelle im Achental an.42 Auf einem der Blätter ist 
ein Mann mit einer Rückentrage (Kraxe) sowie Jagdszenen zu sehen, womit 
der Kartenzeichner vermutlich die Bedeutung der Grenzkontrolle durch ihn 
andeuten wollte.
Eine weitere, im Bayerischen Hauptstaatsarchiv verwahrte Aquarellzeichnung 
(86,5 × 44 cm, Abb. 3, S. 57) zeigt das gesamte Territorium zwischen dem 
Tegernsee (unten) und dem Achensee (oben rechts) mitsamt den Gewässern.43 
Besonders hervorgehoben hat der unbekannte Maler im 17. Jahrhundert dabei 
den Grenzverlauf: Mit einem blau-weissen Strich stellt er auf der südorientier-
ten, auf Leinwand aufgezogenen, Manuskriptkarte nach den Landesfarben die 
bayerische; mit einem rot-weissen hingegen die tirolische «Landmarch» dar. In 
goldener Farbe ist hingegen die Grenze der Besitzungen des Klosters zwischen 
dem Achen- und Tegernsee markiert.

Die kartographische Darstellung der Grenze am Scheibelberg

Zu Beginn des 17. Jahrhunderts wurden zwischen dem Herzogtum Bayern, dem 
Erzstift Salzburg und der Grafschaft Tirol Grenzvermessungen im Dreiländereck 
auf dem Scheibelberg vorgenommen. Bereits im Vertrag von Erding (31. Januar 
1525) war man übereingekommen, den Grenzverlauf zwischen Salzburg und 
Bayern neu zu regeln. Rund dreissig Jahre später wurde auch der genaue Verlauf 
der Grenze zwischen Bayern und Tirol westlich des Scheibelberges vertraglich 
festgehalten. Mehrere einschlägige Grenzkarten visualisieren das alpine Terri-
torium. Besonders hervorzuheben ist dabei eine im Salzburger Landesarchiv 
verwahrte Darstellung, die neben dem eigentlichen Grenzverlauf (mitsamt von 
Grenzsteinen, Abb. 4, S. 61) auch kulturgeschichtliche Staffagen (fünf bewaff-
nete Soldaten sowie einen Jäger) zeigt.44
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Südtiroler Augenscheinkarten

Eine der ältesten Augenscheinkarten Südtirols wurde im Zuge der Verhandlun-
gen zur Regulierung des Eisacks angefertigt.45 Der nach Osten ausgerichtete 
Augenschein im Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum (Papier auf Leinen 
aufgezogen, 42,5 × 58,5 cm, Abb. 5, S. 63) zeigt das Überschwemmungsgebiet 
der drei Flüsse Eisack, Talfer und Etsch zwischen Bozen (mitsamt Stadtansicht) 
und Sigmundskron.46 Das Aquarell wurde am 27. Mai 1541 vom Bozner Bürger 
Leonhard Hertmair der Landesregierung in Innsbruck vorgelegt. Mitten im 
Inundationsgebiet ist darin das Bozner Hochgericht (mit Galgen und Rad) und 
das Kirchlein «S. Krein» (Sankt Quirinuskapelle) eingezeichnet. Im Vordergrund 
sind «Die Kayser aw» (Kaiserau) und die Ruinen des aufgelassenen Augustiner-
Chorherrenstiftes St. Maria in der Au zu erkennen. Das durch Hochwasser 
zerstörte Kloster wurde bereits 1406 nach Gries bei Bozen verlegt, nachdem 
der Tiroler Herzog Leopold IV. (reg. 1396–1406) den obdachlosen Chorherren 
die dortige Burg geschenkt hatte.47 Weitere Überschwemmungskatastrophen 
folgten hier vor allem in den Jahren 1527, 1528 und 1539.48 Sie bildeten den 
unmittelbaren Anlass zur Kartenherstellung.
Weitere (bislang weitgehend unbekannte) Südtiroler Manuskriptkarten, auf denen 
Grenzen eine Rolle spielen, finden sich im Anhang zu diesem Beitrag aufgelistet.

Augenscheinkarten als Quelle für die Kultur- und Klimageschichte

Unser Überblick konnte einige alpine Grenzkarten aufzeigen, die man verglei-
chend nicht nur zu kartographiehistorischen Fragestellungen, sondern auch für 
die Kultur- und Klimageschichte auswerten sollte. Schliesslich dokumentieren 
diese Manuskriptkarten die Grenzen einer vergangenen Zeit und sind somit 
zugleich geeignete Zeugen für die Erforschung der Kulturlandschaft. Einige 
dieser kartographischen Abbildungen können gleichermassen Proxydaten für die 
Klimageschichte liefern, insbesondere wenn sie (neben dem eigentlichen Karten
thema) frührezente Gletschervorstösse in den Zentral- und Ostalpen um 1600 
dokumentieren.49 So präsentiert etwa die von dem aus Paris stammenden, aber in 
Tirol wirkendem Maler Hilarius Duvivier († 1603)50 im Jahre 1630 gezeichnete 
Karte aus der Vogelschau (von Südosten) den Herrschaftsbereich des Salzburger 
Erzstiftes im Inn- und Zillertal mit den Schlössern Kropfsberg, Thurneck und 
Rottenburg.51 Auf der «Aigentliche[n] Grundlegung der Fürstl. Saltzburgischen 
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Abb. 5: Südtiroler Augenschein von 1541: Das Überschwemmungsgebiet  
bei Bozen. Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum, K I/65; entnommen aus:  
Riedmann (wie Anm. 45), S. 405, Kat. Nr. 15.65.

Herrschaft Krapfberg im Zillertal nach Compass vnd Stunde», die im Zusam-
menhang mit den Streitigkeiten um die Bergbaurechte im Zillertal zwischen dem 
Salzburger Erzbischof Paris Graf von Lodron (reg. 1619–1643) und dem Tiroler 
Landesfürsten, Erzherzog Leopold V. (1586–1632), entstand, ist rechts der Inn 
zu erkennen; die dahinterliegenden Gipfel des Alpenhauptkammes erscheinen 
naturalistisch als malerische Eisberge.52

Als weiteres Beispiel seien die massiven Vorstösse des Vernagtferners in den 
Öztaler Alpen, auf drei Augenscheinkarten des 17. Jahrhundert genannt: Dabei 
zeigt eine im Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum verwahrte, kolorierte Hand-
zeichnung von 1601 deutlich die Zunge des Gletschers, der bis zum Gegenhang 
vorgestossen war. Als Folge bildeten sich Eisstauseen, welche die Abflüsse der 
südwestlich gelegenen Gletscher stauten und zu Flutkatastrophen führten. Wei-
tere Vorstösse des Vernagtferners sind auf zwei Augenscheinkarten desselben 
Gebiets von 1678 und 1681 zu erkennen.53

1461_Alpen2018_001-312Druck.indd   63 19.09.18   21:00



Histoire des Alpes – Storia delle Alpi – Geschichte der Alpen 2018/2364

Augenscheinkarten des Reintals mit der Zugspitze

Abschliessend sei noch auf eine im September 2006 im Archiv des Deutschen 
Alpenvereins in München aufgefundene Grenzkarte des Reintals im Werden
felser Land (Oberbayern) aus dem 18. Jahrhundert (110 × 50 cm) verwiesen, die 
voreilig von der Presse in einer Sensationsberichterstattung als Beweis für eine 
Erstbesteigung der Zugspitze vor dem offiziellen Datum (27. August 1820 durch 
Leutnant Josef Naus (1793–1871), seinem Begleiter Maier und dem Bergführer 
Johann Georg Tauschl im Auftrag des «Königlich Bairischen Topographischen 
Bureaus») gedeutet wurde: Tatsächlich findet sich auf dieser Manuskriptkarte 
ein «Gang-Steig» auf den Zugspitz-Platt eingetragen, der als Steig fast bis in 
den Gipfelbereich der Zugspitze und auf der anderen Seite hinunter bis zum 
Eibsee interpretiert wurde (das würde heute einem Klettersteig im dritten Stei-
gungsgrad entsprechen!).54

Zudem gibt es auf der nach Süden ausgerichteten Karte eine Legende mit einer 
merkwürdigen Zeitangabe für den Weg «ybers blath ufn Zugspitz», der mit 
«4 Stundt» veranschlagt wird. Auch hierbei handelt es sich – wie eine wei-
tere vom Autor dieses Beitrags im Marktarchiv von Garmisch-Partenkirchen 
ermittelte Manuskriptkarte aus dem späten 17. Jahrhundert (36,5 × 23,5 cm) 
belegt –, um eine Grenzkarte, welche die «landmarchung» zwischen Tirol 
und der zum Hochstift Freising gehörigen Grafschaft Werdenfels abbildet.55 
Darauf erscheint die höchste Erhebung des Wettersteingebiets als «Zugspiz, 
von da aus geth die Lanndt Märchung über die Wänndt hinunter bis an das 
Erwalder Thörl, und so weiters allenthalben der gesetzte Marchstain zue». 
Der eigentliche Streitgrund bildeten aber die Weide- und Nutzungsrechte im 
Oberen Reintal. Der abgebildete Gangsteig verdeutlicht dabei den altbekannten 
Weg der Tiroler Viehhirten über das Gatterl und das Zugspitzplatt hinunter 
in das Reintal und hat mit der Zugspitze selbst gar nichts zu tun, wie auch 
weitere Grenzkarten desselben Gebiets – darunter eine 1720 angefertigte 
Karte des Tiroler Ingenieurs Georg Anton Gumpp (1682–1754)56 –, sowie 
entsprechende Akteneinträge im Archiv des Erzbistums München und Freising 
von 1731 beweisen.57
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Perspektiven für die Forschung

Es wurde aufgezeigt, dass in frühneuzeitlichen Manuskriptkarten zahlreiche 
Hinweise auf Grenzen im alpinen Raum zu finden sind, die zumeist an Flüssen 
und Bergrücken verlaufen. Dabei gilt es, die Verbindung von Schriftgut und 
Karte zu rekonstruieren, um anschliessend die Grenzkarten, welche ein sich 
veränderndes Raumbewusstsein konstatieren, in ihrem Entstehungskontext zu 
analysieren. Während die aus dem Herzogtum Bayern stammenden Karten aus 
der Zeit bis 1650 bisher häufiger in der Forschung behandelt wurden, stellt der 
Tiroler Altkartenbestand eine noch nicht beachtete Fundgrube dar (insbesondere 
für Südtirol).58 Es würde sich deshalb lohnen, vor allem die frühneuzeitlichen 
regionalen Manuskriptkarten des Alpenraums für die Forschung weiter zu er-
schliessen und mit den kartographischen Zimelien der alpinen Nachbargebiete 
zu vergleichen.

Anhang:  
Übersicht über einige ausgewählte Südtiroler Augenscheinkarten

1521	 Jörg Kölderer und Konrad Kannz: Plan des Unterlaufs  
des Saldurbaches mit Schluderns und der Churburg  
(aus: Tiroler Landesarchiv [TLA], Pestarchiv XXXV b 7)59 

Um 1580	 Ansicht des Pfunderer Berghanges im Thinnetal  
(TLA, K+P 180)60

1553–1560	 Etschbrücke bei Marling mitsamt Vedute der Stadt Meran  
(TLA, K+P 93)

1581	 «Abcontrafektur der Statt Brunegg sambt des gerichts Michels
purg» im Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum K IX, 4461

16. Jh.	 Karte von Schloss Naturns mit umgebenen Weinbergen  
(TLA, K+P 82)

1609	 Ansicht des Pfunderer Berghanges nach Grenzbegehung  
(TLA, K+P° 179)62

1645	 Kaltern und Tramin mitsamt Hochgericht (TLA, K+P 2735)
1652	 Ansicht der Guflreit (Grenze zum Hochstift Brixen; TLA, 

K+P 181)
1671	 Eisackmündung bei Sigmundskron (TLA, K+P 204)
1673	 Brückenbau bei Bozen (4 Karten; TLA, K+P 87)
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17. Jh.	 «Index über disen Abriss der Refier bei Kalterer See»63

1710	 Tinnebach, gezeichnet von Christoff Hofer zu Castelruth  
(TLA, K+P 166)

1726	 «Mappa dess den 23. Octobris 1726 willen des Jennerischen 
Perckhwerchs in dem BezirchGerichts Lazfans von Seyten  
des Hochstüftts Brixen vorgenommenen Augenscheins»  
(TLA, K+P 183)

1733	 Grenzkarte der Villanderer Alm (Südtiroler Landesarchiv, 
Akten des Landeshauptmannschaftlichen Gerichts zu Bozen, 
Nr. 3547)64

Anmerkungen
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